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'Selbstmordversucheines Kindes. Die Dreipfennigmarke
+fAi>a Reicki" bat in der Familie eines Großindustriellen

^Len Berlins d̂ n Anlaß zu einer traurigen Affäre gege-
»,ie glücklicherweisedurch einen Zufall m ihrer Wirkung

wurde Der 10jährige Schn eines Kaufmanns war
SWL2EW & den Besitz einer mit dem be-
konnten Fehldruck versehenen Dreipfemngmarke gelangt , und
war n̂icht wenig stolz auf diese Erwerbung. Sonn °g Morgen,
fa w Cfltem Äiit Kirche gegangen waren , beschäftigte sich der

fc SI 'ÄÄ — » »°b°i » zu
fernem Schrecken die Entdeckung machte, daß die werthvolle
4-mvruckmarke im Album nicht zu finden war . Alles Suchen
IWT vergeblich, sie war und blieb verschwunden. . Das Kmd
»erietb über den angeblichen Verlust der Marke m so große
Auflegung, daß es in seiner Kopflosigkeit einen Selbstmordver-

pachte (!) und sich an einem m der Schlafftubenthur be-
kindlichen Messinghaken aufzuhängen versuchte. Ware nicht zu¬
fällig das in der Küche beschäftigte Dienstmädchen hmzugekom-
wen das sofort den kleinen Lebensmüden aus der gefahrvollen
Lage befreite, so hätten die Eltern einen traurigen Sonntag ge-
habt. Der Kleine kam bald wieder zu sich und hat , durch die
Strangulation nur leichte Verletzungen erhalten . Wie sich der
Vater überzeugte, befand sich die Marke dennoch im Album,
nur unter einer andern Rubrik , als der Kleme sie vermuthcte.

Die Wiedergeburt des Polterabends . Wenn man heute ie-
der Lochzeit den Polterabend voranschickt, so thut man das ge¬
wöhnlich „uralter Sitte folgend", d. h. man bildet sich em, daß
man ihr folgt, in Wirklichkeit ist der Polterabend in Deutsch¬
land noch gar nicht so „uralt ". Das älteste Deutschland hat rhn
als echten deutschen Brauch allerdings gekannt und m Ehren
gehalten, im 18. Jahrhundert aber war er vollkommen verges-
len. Professor Wadzeck, der Gründer der Wadzeck-Anstalt fuhr-
te auf seiner Hochzeit 1797 den alten deutschen Polterabend in
Berlin von neuem ein. Er wurde in den Zeitungen zenes Wah¬
res genau beschrieben. Einer der Gäste erschien als Schulze
perkleidet und brachte auch seine Frau und drei Töchter mit.
Die eine führte ein Lamm am seidenen Band , die zweite
brachte ein Körbchen mit Tauben , die dritte ein solches Mit
Eiern . Der Schulze öffnete mit einem „Nichts für ungut die
Thür und trat ein und erzählte nun , im von da an üblich ge¬
wordenen Polterabendton , wie er die hellen Fenster gesehen,
wie er vermuthet, daß hier Hochzeit sei und nun mit Frau und
Kindern heraufgekommen wäre , Glückwunschund Geschenke dar-
zubringen. Andere Gäste kamen als Jäger , als Landmädchen
usw. und trugen ihre Verse vor . Das damalige Deutschland
rechnete es Wiadzeck hoch zur Ehre an , daß er als Professor der
deutschen Litteratur für die Wiedererweckung eines alten deut¬
schen Brauchs gesorgt hatte.
i Ein Kampf mit Einbrechern . Wie schon kurz berichtet
wurde , ist in dem Dorfe Waltenhofen bei Kempten am letz¬
ten Sonntag während des Gottesdienstes der Pfarrhof von
Einbrechern heimgesucht worden . Ueber den Kampf, ,der der
Festnahme der Räuber voranging , entnehmen wir den
„Msinch. Neuest . Nachr ." den nachfolgenden Bericht , aus
Kempten , der an die schönsten Tage der Kneißl -Zeit erinnert
und den Beweis liefert , daß es in Bayern noch immer „Räu-
ber-Romantik " giebt : Die Schwester des Pfarrers , die zuerst
aus der Kirche zurückkam , schlug sofort Lärm , und alsbald
machte sich eine Anzahl Männer zur Verfolgung der Einbre¬
cher auf , die sich schleunigst entfernt hatten . Unterwegs be¬
kamen die Verfolger weiteren Zuzug und es entspann
sich zwischen ihnen und den Einbrechern , , die
sich verzweifelt zur Wehr setzten, ein blutiger
Kampf . Hierüber entwirft das „Kempt . Tag - und Anzeige¬
blatt " eine anschauliche Schilderung , der wir u . A. Folgendes
entnehmen : Kürzer wurde der *Zwischenraum zwischen Verfol¬
gern und Verfolgten . Me Einbrecher machten nun Front,
zogen Revolver hervor und gaben in einer Entfernung von
einigen hundert Schritten eine Salve ab . Diesmal verfehl¬
ten die Kugeln noch ihr Ziel . Dann begann eine wilde Hetze
Me Diebe eilten davon , im Springen ihre Revolver wieder
ladend . Bald entledigten sich die Thäter der gestohlenen

Sachen und warfen sie weg , weil ' sie ihnen auf der Flucht hin¬
derlich waren . Von Zeit zu Zeit krachten wieder ernrge
Schüsse. Aber ein Entrinnen ga ^ es nicht mehr . Auch die
Gendarmerie kam näher heran , welche erst nach mühsamem
Streifen in der Gegend zu der Schaar der Verfolger stoßen
konnte . Von Kempten war auch die Polizei ausgerückt und
von allen Seiten kämm Leute herbei . Die beiden Thäter
flüchteten sich in ein Gehölz . Meses wurde vorerst umstellt,
dann sollte das Kesseltreibm beginnen . Es war nicht leicyi,
man hatte es bei den Thätern mit verzweifelten Menschen zu
thun . Sie machten einen Aussallversuch . Mes geschah an
der Stelle des Gehölzes , wo die Verfolgten eingedrungen
warm . Me dort postirten Lmte warfen sich sofort auf die
Thäter . Es kam zum Handgemmge und leider ist dabei viel
Blut geflossen. Me Räuber feuerten aus ihren Revolvern
und verwundeten 4 Personm . Es war ein wilder Kampf,
der sich mtspann . Auf die Schüsse und Rufe eilten die an-
derm Leute , welche am Waldesrand aufgestellt warm , her¬
bei und griffen in das Gefecht, dmn ein solches war es , ein.
Der eigentliche Kampf dauerte nicht lange , war aber schreck¬
lich. Das Stöhnen der Verwundeten , das Geschrei der Käm¬
pfenden mengte sich durcheinander . Als die Gendarmerie
angekommm war , konnte die Ueberwältigung der Thäter erst
planmäßig vorgmommm werden . Man sammelte die Lmte
und mit Hurrah ging es auf die feuernden Banditen ., Einem
solchen Anprall warm sie nicht gewachsen. Ihre Schüsse ver¬
fehlten meistens ihr Ziel und bald warm die beiden meder-
geworfm . Der Kampf war aus . ' Aber nun machte sich die
Erbitterung der Lmte Lust und wer weiß , was gesch.hen
wäre , wmn nicht die Gendarmerie ihr Veto eingelegt hätte.
Herr Gendarmerie -Wachtmeister Süglmaier und seine Leute
hatten wirklich zu thijn genug , um die Gefangenen vor , der
Wuth der Leute zu schützen, die so groß war , daß die beiden
Verbrecher die Gmdarmerie um Hilfe ersuchten. Verhindert
konnte es allerdings nicht werdm , daß die Schurken eine ge¬
hörige Tracht Prügel verabreicht erhielten . Im Kampfge¬
tümmel hatte man keine Zeit , auf die Verwundeten zu ach¬
ten , erst nachdem die Verbrecher dingfest gemacht <.mrm,
konnte man sich mit jenen beschäftigen . Da sah es bös aus.
Vier Leute warm von Revolverkugeln mehr oder wmrger
verletzt Eine sehr schwere Verletzung , bestehend in einem
Schuß durch die Lunge , erhielt Herr Adalbert Greiter , Sohn
des Herrn Greiter in Tiefmbacher -Oesch und Konums ber der
Holzhandlung von Gebrüder Greiter . Er , bekam ernm
Schuß in den Rücken und ist am Montag früh 3 Uhr gestor¬
ben Eine ebmfalls schwere Verletzung (Schuß durch Magm
und Nimm ) erhielt der seit drei Vierteljahrm verheirathete
Joh . Nägele von Waltenhofen . Zur Zeit ist m im Distmkts-
spital in Kempten untmgebracht . Am Sonntag Abmd nah¬
men die Amzte dortseihst eine Operation an ihm vor , und es
kann noch nicht gesagt werden , ob Nägele dem Lebm erhal-
tm bleibt . Femm wurden vmletzt dm Oekonmnmsohn
Grubm von dm Gemeinde Durach und ein aus Waltmhofm
stammender Mann , dessm Name heute noch nicht ermittelt
ist Die Verbrechm kamen angeblich am Samstag von Mün¬
chen nach Kempten und warm bei ihrm Verhaftung noch im
Besitz von Rückfahrkarten . Es sind die Brüdm Georg und
Ludwig Duschl aus Schöllnstein , Bezirksamt Deggendorf.
Ludwig Duschl ist 28, Georg Duschl 17 Jahre alt . Es
wurden ihnen abgmommen : zwei Revolver mit 7 Millimeter
und ein Revolver mit 9 Millimeter , Dietriche , Stemmeisen,
ein im Griffe feststehendes Messm, einige Rasirmessm usw.
Einm dm Duschl wird auch von dm Staatsanwaltschaft
München wegen schwerm Diebstahls gesucht.

Zola 's Landsitz zu Medan bei Paris wird , wie man der
Voss Ztg ." schreibt, von seiner Wittwe zum Verkauf ausge¬

boten. Me Wahrheit , so peinlich sie ist, kann nicht verschleiert
werden : der Verfasser der „Rougon -Macquart " hat so gut wie
kein Baarvermögen hinterlassen . Alles, was er in den 20—22
Jahren seiner großen Welttriumphe verdiente, hat er fast bis
auf den letzten Pfennig verbraucht , ,theils in seinen Landsitz
Medau gesteckt. Als er ihn , um 1876, kaufte, war er ein kleines,
halb bäuerliches Dorfhäuschen mit winzigem Garten , das etwa
10 000 Francs kostete und für diesen Preis theuer war . Dann
begann er , nach seinen eignen Einfällen und Plänen zn bauen,
bald neue Grundmauern und gewölbte Keller, bald neue Stock¬
werke, bald neue Flügel , bald sonderbare Anbauten aller Art,
bald 'alleinstehende Pavillons , Schuppen, Hallen und andere

Nebengebäude . Me Maurer , Zimmerleute und Dachdecker ver-
ließen eigentlich das Grundstück bis zu Zvla s Tode niemals.
Auch kaufte er fortwährend Grund und Boden zu, den sich die
schlauen bäuerlichen Anrainer fünf- bis zehnfach über den
Werth , manchmal wohl noch theurer , bezahlen ließen. Aus diese
Weise brachte er Land genug zusammne, um sein Haus mit ei-
nem ziemlich großen Park zu umgeben, den er mit seltenen
Baumarten und kostbaren Sträuchern bepflanzte. Dieser Part
ist das schönste an Mödan . Das Haus , das in der Mitte steht,
bietet keinen sehr gefälligen Anblick mit seiner unregelmäßigen
Schauseite und seiner unübersichtlichen Zusammenstellung wie
aus einem Dutzend nicht zu einander gehöriger, scheinbar
zufällig zusammengerathener Baulichkeiten. Die innere Anord¬
nung entschädigt nicht für die Mängel des Aeußeren. Sie ist so
unbequem wie möglich. Es fehlt nicht an einer ungeheuren , Me
thedralartigen Künstlerwerkstatt , die zugleich als Bücherei
dient , an Billardzimmer , Wintergarten und Fechtboden, wohl
aber an wohnlichen Tagstuben mit Schlafzimmern. Me Räu»
me sind vollgepackt mit altem Hausrath , mit Gobelins , Glasma¬
lereien und Heiligenstatuen , die Zola , für all diese Dinger Lieb¬
haber , doch nicht Kenner , mit Gold aufwog, die aber , wie es
scheint keinen Kunstwerth haben und bei einer Versteigerung so
gut wie nichts einbringen würden. In dieser wunderlichen Um¬
gebung verbrachte Zola seinen Sommer . Er wirthschaftete wie
ein Träumer , gab das Geld aus als regnete es ihm zum
Schornstein hinein und brachte es fertig, von beit rund drei
Millionen die er seit 1676 verdient haben mag, reichlich ändert-
halb, wenn nicht zwei, in diesen formlosen, unglückseligen Besitz
hineinzustecken. Frau Zola , der kaum etwas anderes übrig ge¬
blieben ist als das Urheberrecht an den Werken ihres Mannes
kann M6dan , das nichts einbnngt , sondern kostet, nicht behal¬
ten . Me ihr befreurweren Zeitungen drücken die Hoffnung aus,
daß ein Liebhaber dafür 200,000 Francs geben werde. Vor
Roch ist Frau Zola übrigens geschützt, auch wenn sic Mödan
um einen Spottpreis vcrfchle'chern muß; denn Sachkenner ver¬
sichern, daß der Verkauf ier Romane ihres Mannes , obschon
ihr Absatz in den letzten Jahren sehr stark abgenommen hat,
ihr in absehbarer Zeit hoffentlich bis an ihr Lebensende jähr¬
lich 12—15000 Francs ab ver cn wird und damit stirbt eine
alleinstehende Frau nicht Hungers.

Das Uebergigerl . In einem Loi dcner Brie ? des in Ham¬
burg erscheinenden „Herrenconfektionärs " heißt es : Ich bin in
der Lage, Ihnen den Urheber an der mehr oder weniger ver¬
rückten Mode -Experimente zu nennen, die jetzt hier an der Ta¬
gesordnung sind. Also: den Sammet -Gehrock, den blauen Frack,
die rothe und schieferblaue Farbe haben wir zu verdanken dem
jungen Marquis von Anglesy, der in ganz London, von Piea-
dilly bis HamptonCourt , den Beinamen „the Very Last Dandy"
erhalten hat . Was sich sinngemäß eigentlich nur als „Ubergi¬
gerl" übersetzen läßt . Von diesem beachtenswerthen jungenEdel-
mann behauptet die Fama , er besitze die größte Sammlung der
Welt von Krawattennadeln , Hemd- und Manschettenknöpfen,
Ringen , Uhrketten und Armbändern . Er besitzt eine Cigaret¬
tenbüchse, auf deren Innen - und Außenseiten mit Mamanten-
Rubinen und Smaragden Bilder eingelegt sind, die man nur
in sehr ungenierter Gesellschaft zeigen kann. Für dieses Etui
wollte ihm der König, als er noch Prince of Wales war , tau¬
send Pstmd in Barem — schuldig bleiben. Als dieses Uebergi¬
gerl kürzlich auf die Jagd ging, übergab er dem Direktor des
Hotels , in dem er nächtigte, Schmuck im Werthe von 70,000
Pfund (1,400,000 M .) zur Aufbewahrung. Nebenbei hat Mar¬
quis v. Anglesy die reichste Sammlung von Krawatten , Wäsche,
Schuhen , Anzügen und Hüten . Da er nichts anders zu thun hat,
beschäftigt er sich in den letzten zwei Jahren fast ausschließlich
mit dem Erfinden von Moden . Er hat zu diesem Zwecke in sei¬
nem Palais in Westend ein vollständiges Schneiderateliers ein¬
gerichtet , in dem die zwei besten Zuschneider Londons, die er
mit kolossalen Gehältern engagirt hat, nur für ihn arbeiten
dürfen . Desgleichen hat er einen Schuhmacher und einen Wä¬
schezuschneiderfür sich allein gemietbet. Von Zeit zu Zeit pflegt
er dann mit Hilfe einer Schar gleichgesinnter Freunde , die von
ihm pekuniär abhängig sind, die Londoner Gesellschaft durch
eine neue „Mode " zu verblüffen. Man wird also, nachdem dies
alles in die Oeffentlichkeit gedrungen ist, künftighin bei neu
auftauchenden Extravaganzen worsichtig zu untersuchen haben,
ob sie nicht der .Schneiderwerfftätte des Marquis von Anglesy
entstammen.
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Wie geht es Klärchen?" fragte Herr von Grünow , als er

“ % ? ,SÄ Mt d« M - m - mm  di-

SnV '« “Ätai “ »i<ft«. .Dn Mi -- »- bi» ich «»<>•.

3 * bin ,ch»n oft auf teil ®et>anfen « traune »*. I»»>-
Thekla das Gespräch fortsetzend, „ob die Luft Heer überhaupt
nicht zu rauh für das zarte Kind ist. Ich kann die Kieme gar
nicht vor den scharfen Stürmen schützen.

Gerade diese Seeluft aber haben die Aerzte meinem Kinde
verordnet ", entgegnete der Herr lebhaft . ..Mannshagen ist ems
meiner kleinsten Güter , und Sie sehen, wie schlecht und klein
das Wohnhaus ist. Trotzdem bin ich Märchens we«en hierher
übergesiedelt, weil die Aerzte von der kräftigen Luft Stärkung
für den schwachen Körper meines Kindes hofften.

Tann ist es etwas Anderes ", sagte Thekla kurz. „In die¬
sem Falle muß der Rath der Aerzte befolgt werden.

- „Ist es Ihnen zu einsam hier ?" fragte Herr von Grünow

naC^,9 ?eitt, gewiß nicht, aber ich finde, die so sehr große Nähe
der See hat etwas Beunruhigendes . Ich konnte mich f̂ast furch¬
ten , obwohl ich sonst nichts weniger als furchtsam bi« .

„Sie lieben die See nicht ?" .
„Offen gestanden, in dieser drohenden Nahe , nem ^ch ah

sie hier zum ersten Male und war infolge der enthusiastischen
Schilderungen , die ich las und bortv , sehr gespannt. Nun kann
ich die Enttäuschung nicht läugnen . Ich sehe lieber festes Land
vor mir , als diese unruhig hin und her rollenden Wogen.

Er lächelte leicht. „Das liegt vielleicht daran , daß Sie
selbst so fest sind in Ihrem Wollen und Ihren Entschlüssen.

„Wer kann von sich sagen, daß er seftsei ?" entgegneteste
sinnend. „Der Menschen Meinungen sind wohl den Wellen
gleich, ebenso wie die Neigungen der Menschen ; heute
kommen sie, morgen ziehen sie sich zuruck. Und dann , fuhr sie
lebhafter fort , „ich kann die Furcht vor emer großen Ueber-
schwemmung nicht los werden . Sehe ich aus dem Fenster mei¬
nes Schlafzimmers auf das im Sturm tobende Meer , Wie es
an dem Damm in die Höhe steigt, mb seme wildesten Wellen
beinahe den Rand erreichen , dann sehe ich auch auf die Hauser
des Dorfes hinter dem Damm zusammengedrangt liegen,
wie eine Heerde Schafe , ängstlich zucken und geduckt. Bricht ein¬
mal der Damm , so ist doch ganz Mannshagen verkoren.

„Allerdings ", antwortete er ernst . „Nur das Gut liegt höher,
deshalb würde wenigstens mein Haus immer geschützt bleiben.
Aber soweit kommt es nicht. Der Damm ist sicher und fest, es
sind genug sachverständige Männer vorhanden , die seine Be¬
schaffenheit fast täglich controliren , und die Wellen der Ostsee
sind nicht bösartig . Die Nordsee ist bekanntlich viel schlimmer,
Sie sehen übrigens jetzt das Meer in der ungünstigsten Jahres¬
zeit. Wenn der Frühling kommt und die Stürme schweigen.

dann glänzt es wie Gold , und das Brüllen der Wogen verwart-
delt sich in sanfte Wiegenlieder ." . . , « T,

„Dann denke ich es mir noch emtoniger , rws Thekla leb¬
haft . „Im Frühling schmückt sich auch die ^ este Harde mll kler-
nen Blüthen , und der düstere Tannenwald treibt lrchtgrune
Sprossen ; aber das Meer bietet auch dann werter nichts als
Wasser und Schaum ." Sie hatte erregt gesprochen und war bei
einer Biegung des Steiges dicht an Herrn von Grünow heran-
getreten . Jetzt blieb sie betroffen stehen und sah auf rhren ele¬
ganten , grauen Handschuh.

„Was haben Sie ?" fragte der Herr . .
„Blut !" murmelte sie. „Wie kommt es, daß au mernen Hän¬

den Blut klebt?" . r
„Es ist vom Hasen", antwortete <) : glerchgrltrg.

^Richtig .̂ 'Und darüber konnte ich erschrecken! Sehen Sie,
Herr von Grünow , Ihren ganzen Weg bezeichnet eme Blut-
spur." Sie zeigte mit dem Finger auf die dunkelrochen Tropfen,
die sich scharf von dem weißen Schnee abhoben . Dann verab¬
schiedete sie sich und ging ins Haus.

Er sah ihr düster nach. „Sie hat recht", murmelte er , „den
Weg, der mich zu ihr führte , bezeichnet eine Blutspur , und an
der Stelle , wo ich ausging , schläft eine Todte ."

Einförmig rauschte die See , einförmig vergingen Tage und
Wochen. In unserm großen , deutschen Vaterlande ist Pommern
eine der stillsten Provinzen ; das macht, well ste nicht reich tst
und ihre Bewohner hart arbeiten müssen, um den Lebensunter,
halt zu erwerben . Schwere Arbeit aber macht stlll und ernst.
Der Körper ist müde, er verlangt nach Ruhe , Vergnügen und
Zerstreuung würden ihm eine Last sein. _ ^ „

Thekla hatte sich in dies eintönige Leben gefunden. Sie war
nie oberflächlich gewesen und konnte es ertragen , sich mit sich
selbst zu beschäftigen. Sie freute sich der gethanen Arbeit und
freute sich vor allen Dingen des Kindes , das sich bei ihrer streb-
samen, liebevollen Pflege allmählich erholte . Sie hatte das
kleine, schwache Geschöpf tief in ihr Herz geschlossen, sie liebte
das .Kind, und Klärchen vergalt diese Liebe mit emer so gren-
zenlosen Zuneigung , daß sie es nicht sehen mochte, wenn die
Tante auch nur einen Augenblick sich von ihr entfernte . Kinder
sind in ihrer Liebe die größten Egoisten , und Thekla fugte sich
oft lächelnd den flehenden Bitten der Kleinen.

So schwand langsam der Winter , und im Fruhlmgssturm
brausten die Wogen des Meers auf in tiefer Leidenschaftlichkeit.
Das Rauschen klang wie Freude . Herr von Grünow , der seit
längerer Zeit verreist gewesen, war jetzt wieder daheim. Er
sprach oft mit seiner Hausdame und war ungemem glücklich
über die dicken Bäckchen und das rosige Gesicht seines Kmde».
Er richtete an Thekla einen warmen Dank , und hatte er es frü¬
her vermieden, ihr zu begegnen, so suchte er jetzt unverkennbar

Es war an einem sonnigen, schönen Märztage . Die Früh-
lingsscmne tauchte langsam hinab in die dunkelblauen Wogen



Des Meeres , und Glanz und Schimmer spielten auf den Flu-
then. TheKa stand am Fenster des Wohnzimmers und sah auf
den einsamen Garten der seine winterliche Hülle von sich ge¬
worfen hatte . Das Abendlicht fiel schräg durch das dunkle Grün
der Tannen , und die ersten Schneeglöckchen bluthen längs der
Steige . Me Dame hatte , in tiefes Sinnen verloren , es uber¬
hört , daß Jemand in das Zimmer getreten war ; letzt wand .e
sie sich erschrocken um , und ein leichtes Roth färbte ihre Wan¬
gen. Herr von Grünow stand vor ihr . Seine tiefdunklen Augen
leuchteten, die ganze Gestalt schien höher geworden , und über
sein sonst so ernstes Gesicht glitt ein Zug der Freude.

„Sind Ihre häuslichen Pflichten für heute beendet, mem
Fräulein ?" fragte er scherzend.

Sie bejahte , den freundlichen Blick erwidernd.
„'Nun , dann möchte ich Sie um etwas bitten . Ich Miß,

daß Sie musikalisch sind, und obwohl wir schon ein halbes Jahr
unter einem Duche wohnen, habe ich noch nie das Vergnügen
gehabt, Musik von Ihnen zu hören . Würden Sie wohl die Gu-
te haben, mir etwas vorzuspielen, das heißt , wenn Sie fetzt aus-
gelegt dazu sind?"

Gern ", antwortete Thekla und öffnete das Instrument.
Es war ein schönes Pianino , fast neu, mit einem vollen und an-
genehmen Klange. Sie spielte nach kurzer Ueberlegung eine So-
nate von Beethoven , eins jener wunderbaren Tongebaude , die
nur der versteht, der tief musikalisch veranlagt ist, und an denen
das große Publikum uninteressirt vorübergeht.

Herr von Grünow hatte aufmerksam zugehört . Als Thekla
endete, sagte er : „Sie spielen, als wenn Sie selbst sich aufs
Komponiren verständen ." ' „ r„ , r ,

Komponirt habe ich niemals " , antwortetne Thekla lächelnd
„aber ich habe musikalisches Gehör ; es wird mir nicht schwer,
Melodien zu behalten und wiederzugeben. Daß dann oft et- ,
was eigene Phantasie mit unterläuft , ist wohl erklärlich."

„Spielen Sie , bitte , einmal so etwas !" rief der Herr rasch.
Thekla dachte nach, was sie wohl spielen könnte, und in

ihrer Erinnerung tauchte das alte Volkslied auf, das die frem-
de, junge Sängerin in dem glänzenden Kvnigsberger _Zirkel
gesungen hatte . Sie behandelte das einfache Thema mit dem
virtuosen Talent , über das sie verfügte , und selbst von der er-
genthümlichen Melodie hingerissen, legte sie ihre ganze Seele
in die Töne . Ms sie mit einem Mvll -Accord wehklagend ge¬
schlossen hatte , fragte Herr von Grünow erregt nach dem Titel
der Komposition. „Solches Spiel hörte ich nie .", setzte er hinzu,
und seine Stimme verrieth tiefe Bewegung.

Es ist ein altes , rus'Wes Volkslied , das ich vor Jahren
einmal hörte ", erwiderte Thekla, „und ich weih den Text nicht
mehr , mir blieb nur die letzte Zeile im Gedächtniß ; sie lautete:
„So späte Liebe thut niemals gut."

„Das ist nicht richtig", war die in fast leidenschaftlichem Tone
gegebene Antwort . „Je später die Neigung , desto tiefer wird
sie. Jugendliebe ist wie ein süßer Traum , der flüchtig durch das
Herz zieht, und wohl eine glänzende Erinnerung , aber keinen
bleibenden Eindruck hinterläßt ."

„Das möchte ich doch bestreiten ", entgegnete Thekla ruhig.
Mahl mögen Sie recht haben , wenn Sie meinen , daß eine spä-
e Neigung das ganze Herz ergreift und sich vielleicht niemals

daraus verdrängen läßt , aber so werthlos und flüchtig, wie sie
die Jugendliebe darstellen , ist sie nimmermehr . Ach, im Gegen-
theil ; ich erinnere Sie nur an die Worte Emanuel Geibels:

Wenn 's irgend auf dem Erdenrund
Ein unentweihtes Plätzchen giebt,
Sv ist's ein junges Menschenherz,
Das fromm zum ersten Male liebt.

O gönnet ihm den Fruhlingstraum
In dem's voll ros'ger Blüthen steht!
Ihr wißt nicht, welch ein Paradies
Mit diesem Traum verloren geht."

Sie hatte die letzten Worte mit vor Bewegung zitternder
Stimme gesprochen. Sie dachte an ihre früh verklärte Schwe¬
ster . Herr von Grünow hatte die Hand über Stirn und Augen
gedeckt, das schmerzliche Zucken seines Mundes verbarg der dich¬
te Bart . „Ich hatte eine theure Schwester " , fuhr Thekla erregt
fort ; „sie ist an der Zerstörung eines solchen Traumes zu Grün
de gegangen. Sie liebte mit der ganzen Kraft ihres jungen Her
zens und glaubte sich wieder geliebt ; doch der Mann , in dem sie
ihr ganzes Glück sah, trieb ein frevelhaftes Spiel , und brach
ihr Herz . Sie starb früh ." Thekla schwieg und starrte finster
vor sich bin.

Eine Pause trat ein; man hörte das leise Ticken des Regu¬
lators im Polysandergehäuse.

„Sie würden nicht am gebrochenen Herzen sterben ?" frag»
te der Herr endlich tonlos.

„Ich glaube nicht, ich bin stärker als meine unglückliche
Schwester es war . Aber wenn mein Herz sich von dem Gegen-
stände seiner Neigung abwenden müßte , weil es ihn für unwür¬
dig erkennt — solch ein Herz hat auch der Sänger gekannt —,
es würde voll Haß und Finsterniß werden ."

Das war 's ! Haß und Finsterniß da, wo sein Herz nach Liebe
schreit. Er hatte diese Liebe kommen sehen von der Stunde an,
wo Thekla sein Haus betrat . Darum war er ihr aus dem Wege
gegangen, um der mächtig emporkeimenden Neigung nicht durch
neues Begegnen neue Nahrung zu geben. Er wußte es dennoch,
daß er nicht leben konnte ohne sie, und er sagte sich, daß sie thn
verabscheuen würde , sobald dos Geheimniß zwischen ihnen ent-
hüllt war . Walther von Grünow war längst kein junger Mann
mehr, und die späte Neigung , die ihn ergriffen hatte , konnte nur
mit seinem Leben vergehen. „So späte Liebe thut niemalen
gut. Sie hatte doch recht" dachte er. „So wandeln wir an einem
Abgrunde ' hin . Welcher Tag wird die Binde von ihren Augen
reißen ? " Eine Menge der bittersten Gefühle bestürmten ihn,
als er endlich langsam erwiderte : „So bleibt den Menschen, die
sich an den Herzen anderer vergingen nur die Reue ."

„Kein Geschehenes macht die Reue gut", antwortete Thekla
kühl.

„Fräulein bitte , sprechen Sie nicht so!" rief er erregt ."
Wphl weiß ich es , keine Thräne heißer Reue macht eine welke
Rose blühn ; aber die Menschen, die noch hier auf Erden leben,
dürfen den Bruder nicht zurückstoßen, wenn er seuchren Auges
mit den Worten vor sie hintritt : „Es ist mir bitter leid." Wie
könnten wir im Jenseits auf Vergebung hoffen, wenn wir nicht
im Stande wären , das W^h, das wir einander in Unverstand
und Thorheit zugefügt haben , uns gegenseitig von Herzen zu
vergeben ? Nein , Thekla , für einen so kleinlichen Charakter hal¬
te ich Sie nimmermehr . Wir können nicht ungeschehen machen,
was geschehen ist; aber wir können vergeben und — vergessen."
Er schwieg, dann verließ er rasch das Zimmer.

Die Dame sah ihm fast betroffen nach, dann ging ein leises
Unbehagen durch ihren Sinn . Sie wußte , daß sie sehr harte
Ansichten hegte und dieselben, wie auch heute, rückhaltslos aus-
prach ; er aber nannte es lleinlich, da nicht vergeben, wo man
doch allen Grund zum Hassen hatte . War Grünow im Rechte?
Sie dachte an den einzigen Menschen in der weilen , großen
Welt , den sie wirklich haßte , an den Fremden , der ihrer
Schwester das Herz gebrochen hatte ; sie wußte nicht ob er in
Glück und Freuden lebte, oder ob er gestorben sei. Wenn dieser
Mann ihr einmal im Leben begegnete und sein? Hand ,um Ver-
gebung nach ihr ausstreckte, war es dann auch kleinlich, seine
Bitte empört zurückzuweisen? Nein , und tausend Mal nein!
Ihr Herz wallte bei dem bloßen Gedanken zornig auf, aber in
die ungestüme Gluth fiel wie ein eiskalter Tropfen schwer der
Gedanke, den Herrn von Grünow vorhin ausgesprochen:
„Wenn es ihm nun bitter leid thut ?"

Thekla schauerte zusammen: sie hoffte aus tiefstem Herzen,
daß ihr die Prüfung erspart bleiben möchte, mit jenem Manne
je zusammenzutreffen. Zu Herrn von Grünow aber sagte sie
noch denselben Abend in ihrer ehrlichen, offenen Weise : „Ich
habe Sie vorhin durch meine schroffen Worte verletzt ; sie wur¬
den erweckt durch die schmerzlichsteErinnerung meines Lebens.
Es sollte mir leid thun , wenn ich Ihr Mißfallen erregt hätte ."
Sie sah ihn mit ihren Hellen Augen freundlich an . Welch einen
weichen Schimmer konnten diese Augen zeigen. Dann bot sie
ihm Hand / die er wortlos an seine Lippen führte.

Der arme , verschlossene Mann war über sein Gefühl kei-
nen Augenblick mehr im Unklaren . Er fragte sich nur : „Wie
soll es enden ?" Und vor diesem Ende graute ihm. Sein eigenes
Gewissen verurtheilte ihn durchaus nicht zu solcher Größe seiner
Schuld , wie sie Thekla schonungslos ausgesprochen hatte , und
die Menschen, die den kleinen Roman mit Klärchen von Bran-
dow, der einen so traurigen Abschluß fand , miterlebt hatten,
legten Herrn von Grünow kaum eine Schuld bei. Im Gegen-
theil hörte man damals vielfach Aeußerungen über das jung«
Mädchen wie : „Warum setzt sie sich solche Dinge in den Kopf?
Warum nimmt sie Freundschaft für Liebe? Sie mußte doch
wissen, daß sie, jung und unerfahren , wie sie war , diesen gereif¬
ten Mann nicht wirklich fesseln konnte." Ihn hatte das Leiden
und Sterben des jungen Geschöpfes tief bewegt: aber soviel er
auch sein Gewissen zu Rathe zog, so konnte er doch nichts An¬
deres entdecken, als ein betrübendes Zusammentreffen unglück¬
licher Umstände. Aber er sah, wie Thekla die Sache auffaßte,



und daß sie schwerlich gewillt sein würde, da zu verzeihen, w» I
sie ein hohes Recht zum Zürnen zn haben glaubte. Dann wieder
kamen Tage, wo er dachte: „wenn ich nur ihr Herz gewmnen
könnte, wenn ich es nur erreichte, daß sie mich liebte, dann wur¬
de sie mir vielleicht um meiner selbst willen verzechen. So
dachte und hoffte er.

So standen die Sachen, als der Frühling, einem Sieger
gleich, in das Land zog. An einem wundervollen, warmen Mar-
tage trat Herr von <Krünow in bas Zimrnĉ , wo sich«sein Töch*
terchen aufzuhalten pflegte. Er suchte Thekla. Er fand sie beide
sehr vergnügt an ihrem Mittagstische sitzend. Klärchen langte
tapfer zu; früher hatte das Kind kaum essen mögen, jetzt schmeck¬
te es ihr vorzüglich und ihr helles Lachen scholl lustig durch das
Gemach wenn Flock schwonzwedelnd um ein Bröckchen bettelte.

Herr von Grünow blieb auf der Schwelle stehen und sah
überrascht auf das liebliche Bild. Ein helles Leuchten flog über
sein ernstes Gesicht. Thekla hatte sich erhoben, er bot chr dre
Hand, dann sagte er : „Es ist so schön heute, Fräulein ; ich moch¬
te Sie gar zn gern einmal spazieren fahren; ich wur-
de mich freuen, Ihnen meinen Buchenwald zn zeigen, und von
dort hat man einen wunderschönen Ausblick auf die See ."

„Ich bin sehr gern von der Parthie ", erwiderte Thekla ver-
gnügt, „aber können wir die Kleine nicht mitnehmen? Em
Ausflug in der schönen Lust würde ihr sehr gut thun."

Herr von Grünow sah sie erstaunt an. „Würde Ihnen das
Kind nicht lästig fallen?" ftagte er. „Sie kann ja nicht gehen.

„Dann trage ich sie," rief Thekla lachend; oder wir setzen
sie wieder auf den Wagen."

„Ich werde Ihnen die Last abnehmen," erwiderte er mit ei-
nem Blick, vor dem sich die Augen der Dame unwillkürlich senk-
ten. „Halten Sie sich und das Kind bereit; in einer Stunde
wird der Wägen Vorfahren."

Fortsetzung folgt

—y 'i S—

In eigener Schlinge.
Kriminalnovelle vm James Frank.

(Schluß.) (Nachdruck verboten .)
Mein Besuch in der Stadt hatte keinen großen Erfolg.

Der Sachverständige begutachtete die halb gerauchte Zr-
garre , die ich ihm zur Untersuchung gegeben hatte , ge¬
höre einer der ersten Marken Havannas an . Er nannte
auch ihren Namen , aber es hat weiter keinen Zweck, den¬
selben zu wiederholen.

Bei einer zweiten, genaueren Untersuchung bekannte
er jedoch, er habe sich geirrt . Die Zigarre sei eine Nach¬
ahmung . und es wies aus eine Anzahl seiner Unterschiede
in Deckblatt und Inhalt hin , die eben nur einem Fach¬
mann auffallen konnten.

„Sie müssen wohl verstehen," führte er aus , „daß es
eine gute Zigarre ist. fast so gut , als eine allererste Marke,
dabei ist sie überhaupt keine Marke, sie ist besonders an¬
gefertigt worden , und es gibt keine zweite ihr gleiche
Zigarre , die im Handel ist.'

Nun lag mir daran zu erfahren , ob sie vielleicht in
irgend einer Weise präpariert worden wäre . In dieser
Absicht besuchte ich ernen berühmten Chemiker, um dessen
Meinung zu hören.

Als ich ihm oberflächlich den Fall erzählte , wurde er
nachdenklich. . .

„Ich glaube nicht, daü es möglich rst," lautete fern Ur¬
teil , „eine Zigarre so anzufertigen , daß die Person , welche
sie raucht , auf der Stelle tot hinfallen soll. Jedoch ich
will sie genau untersuchen und sehen, was sich darin
finden läßt ."

Dann schnitten wir die Zigarre entzwei, und jedes
Stückchen wurde unter ein starkes Mikroskop gelegt, aber
trotz der verschiedensten Proben , die wir anstellten , konnte
auch nicht die kleinste Spur einer Vergiftung entdeckt
werden.

Ich kam ungefähr um 6 Uhr nach Basingstoke zurück,
gerade eine halbe Stunde vor dem Diner.

IN meinen Gedanken Halle ich die Empfindung , daß,
wenn wohl auch mit einer gewissen Berechtigung , Harrys
Klincaid des Verbrechens verdächtigt werden konnte,, )»
doch im wahren Sinne des Wortes auch noch nicht ernq
Spur des Beweises vorlag.

Ich setzte Edward Klincaid und fernen Vater von den«
Resultat meiner Reise in Kenntnis und hatte dann erne
Unterredung mit dem Doktor, der aufgefordert mordet
war , zum Diner zu bleiben.
* Seine Meinung war dre, daß Mr . Clavell an einent
plötzlichen Stillstände der Gehirntätigkeit gestorben sei,
aber es war a uch nicht die geringste Ursache vorhanden ,̂
wodurch derselbe hätte hervorgerufen werden können ; auch
die Lebensweise und die Gewohnheiten Mr . Clavells schie-
ueir ihn in keiner Weise zu einer Lähmung des Gehren»
zu disponieren.

Unserer ferneren Unterhaltung wurde durch die Not-
Wendigkeit, uns zum Diner umzukleiden, ein Ziel gesetzt.
Als wir durch den Saal gingen , trafen wir Harry.

„Ich sorge für den Doktor, Harry . Würdest du etwa«
dagegen haben, wenn Mr . Somers es sich m demem,
Zimmer bequem macht," redete ihn Edward an.

„O, durchaus nicht," war seine gedehnte Antwort.
„Ich hoffe, es wird Ihnen dort gefallen, " sagte Ed-

ward zu mir , „freilich ist alles bei uns m furchtbarer;
Unordnung , aber, " setzte er hinzu , als wir allem waren,
„Sie haben jetzt eine Gelegenheit , sich mal ordentlrch
umzusehen ."

Gerade das war es , was rch wollte.
Ich ging eilig durch das Zimmer , fand aber zu meiner;

größten Enttäuschung alles sorgfältig verschlossen. Plötz¬
lich erblickte ich jedoch seinen Gesellschaftsrock, der hinter,
der Tür hing.

Nun erinnerte ich mich, gehört zu haben, datz unsev
Freund aus Südamerika nur nach Tisch zu rauchen pflegte-
und es kam mir der Gedanke, daß vielleicht seine Zigarren-
lasche in seinem Gesellschaftsrock stecken könnte.

Ein Griff in die Tasche des Rockes zeigte mm, daß
ich recht vermutet hatte . Im nächsten Augenblick hielt
ich ein elegantes silbernes Etui in meiner Hand, in dem
sieben Zigarren steckten.

Ich schüttete sie auf den Tisch hin und sah sie mit
genau an . Soweit ich urteilen konnte, waren sie genau!
so wie die, die ich in der Stadt hatte untersuchen lassem
Plötzlich hörte ich an der Tür klopfen.

„Darf ich hinein kommen," fragte eme Stimme , „ich
möchte gern meinen Rock wechseln."

Er sprach in seinem gewöhnlichen gedehnten Ton,
und doch wollte es mir scheinen, als ob etwas Aenöst¬
liches in seiner Stimme läge.

„Bitte sehr," rief ich und beeilte Mich, die Tasche wieder
in den Rock zu stecken; gleichzeitig suchte ich eme Unter¬
haltung mit ihm anzuknüpfen.

„Wollen Sie nicht Toilette machen?" fragte ich.
„Nein , ich hasse jeden Frackanzug , ein leichter Gesell¬

schaftsrock ist mir lieber ."
Da ich mir gerade die Hände wusch, stand ich vor dem

Spiegel , daß ich ihn genau beobachten konnte. Ich be¬
merkte, daß , sobald er seinen Hut gewechselt hatte , er seine
Ziqarrentasche öffnete, und so weit ich aus semem Ge¬
sichtsausdruck schließen konnte, er auch die Zigarren
zählte.

Dies interessierte mich in hohem Grade , und ich be¬
schloß, M. Harry und seine Zigarren scharf zu beobachten.
Das Diner war ziemlich langweilig . Es waren keine Da¬
men zugegen, und infolge des schrecklichen Vorfalles vom
vergangenen Tage herrschte eine sehr gedrückte Stimmung .,
Sobald das Dessert vorüber war , steckten wir die Zigarren
an , und ich wartete auf das Erscheinen der silbernes
Zigarrentasche.

Sie wurde bald hervorgebracht und dem Nachbar zuv
Rechten angeboten , der jedoch dankte, da er eine Zigarette
vorzog . '

Ein sathrisches Lächeln war auf Harry Klineaids Ge¬
sicht zu sehen, er nahm eine Zigarre für sich und steckte si«
an . Die Unterhaltung wurde nun allgemein und auch
lebhafter , Wein wurde reichlich serviert , und jeder sah
so aus , als ob er die Trübsale dieser Welt mit heiterer
Resignation ertragen wollte.

Plötzlich schrie Harry Klincaid laut auf und taumelts
hin und her.



int  Himmel - Hilfe, Cognac."
Bevor sich noch jemonö 'bewegen konnte, riß er fern

Zigarrenetui aus der Tasche und schleuderte es durch das
Zimmer in den Kamin ; er riß einen Glasaufsatz , der
mitten auf der Tafel stand, mit sich fort und zerbrach ihn.

Mit dem schrecklichsten Ausdruck von Furcht und Laster¬
haftigkeit auf seinem Gesicht, wie ich ihn noch nie gesehen
batte , fiel er zu Boden und schlug mit Händen und Fußen
um sich her. Bei seinem Fall riß er das Tafeltuch mit
fort und alles , was aus dem Tische stand, fiel klirrend
zur Erde . Wir wuren sämtlich sofort auf den Bernen
und der Doktor eilte zu ihm hin , aber es war zu spat,
er war tot . . , , , , . ,

Den Schrecken der Szene , die nun folgte , kann tcü
nicht beschreiben. Sie dauerte auch nicht länger als eine
Minute ; wir sahen uns alle im höchsten Grade erschrocken
an und alle hatten denselben Gedanken. Er hatte genau
in derselben Weise seinen Tod gefunden , wie Mr . Clavell
am Abend vorher , nur daß der Todeskampf ein schreck¬
licherer war , weil es sich hier um einen jungen Mann
handelte . „ , „ . ,

Ich hob die Zigarrentasche , welche am Kamen lag,
sofort aus , und in Gegenwart der Gesellschaft schüttete
ich ihren Inhalt ans . Ich bemerkte, daß eene von den
sechs Zigarren um ein achtel Zoll kürzer als die übrigen
war . Ich schnitt sie der Länge nach durch. In der Mitte
befand sich eine kleine blaue Substanz , ungefähr von der
Größe einer Erbse. Dann öffneten wir die anderen fünf.
Es waren das gewöhnliche Zigarren . ,

Es war nun leicht zu sehen, wie die Sache gekommen
war . Als ich die Zigarren wieder in die Tasche steckte,
muß ich sie in eine andere Reihenfolge gebracht haben,
und der Schurke hatte unvorsichtiger Weise selbst die Zi¬
garre geraucht, die er einem anderen zugedacht hatte.
Den Klumpen blauen Giftes , den ich in der Zigarre fand,
überbrachte ich dem Chemiker, den ich am Morgen be-

^ Einige Wochen darauf erhielt ich folgenden Brief

ÖÖn ^ein lieber Mr . Somers ! Die blaue Substanz , die
Sie mir vor kurzer Zeit übergaben , habe ich sorgfältig
untersucht und sie auch den bedeutendsten Chemikern
meiner Bekanntschaft gezeigt. Leider müssen wir em-
gestehen, daß wir Ihnen über dieselbe nichts sagen
können Sie enthält Stoffe , welche die moderne Wissen¬
schaft noch nicht entdeckt hat , und ich kann mir nur
denekn, daß Harry Klincaid während seines Aufenthalts
bei den südamerikanischen Indianern Gifte kennen ge¬
lernt hat , die glücklicherweise in Europa ganz unbe¬
kannt sind. Es ist ein wahres Glück gewesen, daß er
in seine eigene Schlinge ging, denn ich bin vollkommen
überzeugt , daß es sonst ganz unmöglich wäre , ihn der
irdischen Gerechtigkeit zu übergeben.

Mit vielen Grüßen
Ihr ganz ergebener

„ ' Gibbs Talton. '

i

kkdr-IiiAliltsi»D«m»-Sch»Mrn».Pich.
Unterricht in, Maßnrhmen, Musterzeichnen, Zusckm-ideil und

Amertigen von Damen- und Kinderkleidern wird gründlich und
sorgfältig erthellt. Die Damen fertigen ihre eigenen Costüme
an welche bei einiger Aufmerksamkeit tadellos werden. Sehr
leichte Methode. Die besten Erfolge können durch zahlretche
Schülerinnen nachgewiesen werden. _ ^656

Putz - KursuS
zur gründlichen Ausbildung. Material gratis. Sprechstunden
von 9—12 und von 3—6. Anmeldungennimmt entgegen

Marie Wehrbein , Neilgasse 11, 2. St

1

I Zttschrreide-Akadentievon Margarethe Becker , Maucrgasse 15 , 1.
(Ausgebildet aus der großen Schneid.-Akadenue, Berlin).

Nur wirkt, fachgem. akad. Unterricht in, Musterzeichuen. Zu-
schneidenn. Anfcrtigen säinmfl. Damen- u. Kinder-Garderoben.

Tüchtige Ausbildung zu Direktricen und selbstständigen
Schneiderinnen, sowie einfache Kurse zum Hausgebrauch. —
Schnittmuster nach Maaß für sämmil. Damen- und Kinder»
garderoben. — Prospekte gratis und franko! 7427

Akademische Jnschneide-Schnle
von Frl. J. Stein , Bahnhofstraße6, Hlh. 2,

itn H N̂rian 'schen Hause.
Erste, ältesteu. preiSw. Fachschule am Platzef. d. sämintl.

Damen- und Kindergard., Berliner, Wiener, Engl. u. Pariser Schiur.
Leicht fahl Methode. Borzügl, prakt. Unterr. Gründl. Ausbildung s.
Schneiderinnenu. Directr. Schül.-Aufn. tägl. Cost. w. zugeschm und
ingerichlrt. Taillenmust. incl. Futter u. Anpr. 1.25 Rocksch 75 Pf.
Ml  Mk. Büften-Balanf « Stoff n. Lack»u »e, bflü Preisen. 7079

von

Unterricht für Dame » und Herren.
Lehrfächer: Schönschrift. Buchführung (eins., doppelte, u. amerikan.)

Torrespondenz. Kausmäu. Rechnen(Proz.- Zinsen- u. Conto-Corrent»
Rechnen. Wechsellehre. Kontvrkunde Gründliche Anshildung. Rascher

u. sicherer Erfolg. Tages - und Abend Kurse.
NB. N neinrichiung von GeschäftSbüchei», unter Berücksichtigung

der Steuer-Selbsteinschätznng, werden discret auSgeführt. 6165
«eker . Ltl .her , Kaufmann , längs. Fachlebr. a groß. Lehr-Jnstit'

_ Lnisenulatr l » 2 Tbarciiigang._
.I ' 1t">t» 4 f •— ->»" >>« iHiKlfl Hi , Ŵ7iTrNkM!P ^

Ukail. 3iil'dineitff=S(ii!if8 j
Iran ML ienlberger,

Zimmcrmannstraße 6 6754
r Schnelle und gründliche Ansbilkung.

p Näh. d. Pro >p. Verkauf von gutsitz. Schnitt mustern  n . Maß bill.

Restaurant Oranienburg Äft.
° Da ich mein Haus verkauft habe, gebe meine sämmtlichen selbst-
qekcllcrtc» rühmlichst bekannten und gut gepflegte» Ausschankweine und
bessere Marke,i. sowie Aps lwein in Flaschen und Fässcrn zu annehm-
baren Preisen ab.  _ Ph . F riedrich . 6S62

Wiesbadener painpMüflfdiaullcIt,
E. PlämsoheP & Co.

Dotzheim bei Wiesbaden ITeleph . 771 ) .
übernimmt Hotel. , Pension' u. Privat-Wäsche. Prompte Bedienung,

kostenlose Abholung und Lieferung. Man verlange Preisliste.

Ca. 10,000  R-llen
Tapeten Rest?

von 5 bis 25 Rollen letztjähriger noch moderner Muster gebe
bis zur Hälfte des früheren Preises ab. 7445

' Hermann Stenzei,
Schalgasfe 6 ,

«ebe « „Storchnest "._ _

T:>I

1Mark
Bienenhonig

tut  Dfunb ohne Glas , garantirt rein.
Bestellung per Karte wird sofort erledigt. Die Besichtigung melm»

Etaudes.über 90 Völker, und Probir.n meinr verschndenen Ernten gerne
»w» Carl Praetorius,
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